
W E R N E R S E I T Z Der politische Graben zwischen den rot-grünen Stadtteilen Länggasse, Breitenrain

und Mattenhof einerseits und dem bürgerlichen Bümpliz-Bethlehem andererseits

ist in den Stadtratswahlen grösser geworden. Die BDP punktete vor allem im Westen.

Und die Grünliberalen konnten sich in den rot-grünen Stadtteilen verankern.

SO WÄHLTEN DIE STADTTEILE

Hier Bern-West – dort der Rest
Die parteipolitischen Veränderun-
gen bei den jüngstenWahlen in der
Stadt Bern lassen sich wie folgt cha-
rakterisieren: FDP, SP und SVP ver-
lieren deutlich an Stimmen und die
beiden neu gegründeten Parteien
GLP und BDP legen massiv zu. Die
drei grünen Gruppierungen (GFL,
GB, GP), welche zur Grünen Partei
derSchweizgehören,vermögenzu-
sammenihrgutesErgebnisderletz-
tenWahlenzuhalten.Sieüberholen
damit die SP und stellen nun die
stärkste politische Kraft in Bern dar
– wobei sie allerdings nicht als ein-
heitlich geschlossene Partei auftre-
ten. Wie schlugen diese Verände-
rungenindeneinzelnenStadtteilen
zuBucheundwiesindsieindiever-
gangenen dreissig Jahre einzuord-
nen?

SP leicht schwächer als Grüne

In den fünf Stadtteilen – die In-
nenstadt wird aus methodischen
Gründen nicht berücksichtigt – las-
sen sich drei parteipolitische Mus-
ter feststellen: rot-grüne Mehrheit,
bürgerliche Mehrheit und partei-
politisch ausgewogene Verhältnis-
se. Das erste Muster findet sich in
den drei Stadtteilen Länggasse,
Mattenhof und Breitenrain, das
zweite in Bümpliz und das dritte im
Kirchenfeld.

In der Länggasse, dem Matten-
hof und dem Breitenrain erhalten
die SP und die Grünen seit 1996
mehr als 50 Prozent aller Stimmen;
bei den jüngsten Wahlen waren es
58, 53 bzw. 56 Prozent. Dabei verfü-
gen die Grünen über eine Partei-
stärke von 27 bis 30 Prozent, die SP
ist nach Stimmenverlusten von
rundvierPunktenleichtschwächer
als die Grünen. Den vier bürgerli-
chen Parteien (FDP, SVP, CVP, BDP)
bleibensozusammennurknapp30
Prozent, das sind rund zwei Punkte
weniger als vor vier Jahren. Hinter
diesem Stimmenrückgang verbirgt
sich das Faktum, dass die Verluste
von SVP und vor allem FDP derart
starkausfielen,dasssieselbstdurch

die markanten Gewinne der BDP
nicht wettgemacht werden konn-
ten. Sichtbar Platz genommen ha-
ben mit rund fünf Prozent auch die
neu gegründeten Grünliberalen.
Ebenfalls rund fünf Prozent erziel-
ten die kleinen Rechtsparteien.

Grünliberale füllen LdU-Lücke

Vergleichen wir in diesen drei
Stadtteilen die aktuellen Wahler-
gebnisse mit denjenigen von 1980,
so sind die Grünen die klaren Ge-
winner: Sie steigerten ihrenWähler-
anteil gegenüber demjenigen ihrer
Vorläuferorganisationen (Junges
Bern, Demokratische Alternative,
Poch, SAP) um 12 bis 15 Prozent-
punkte. Alle anderen Parteigrup-
pen sind schwächer geworden, die
SP um sechs bis acht Punkte, die
Bürgerlichen um vier bis neun
Punkte und die kleinen Rechtspar-
teien um rund zwei Punkte. Dass
die Mitteparteien (EVP, Grünlibe-
rale, Hüglis Mitte) wieder das Ni-
veau von 1980 erreichten, ist den
Grünliberalen zuzuschreiben. Sie
füllen die Lücke, die der Landesring
der Unabhängigen hinterlassen
hat.

Das Kirchenfeld war lange die
HochburgderBürgerlichen,beson-
ders für die FDP. Nach den jüngsten
Wahlen verfügen die bürgerlichen
Parteien nur noch über gut 40 Pro-
zent. Dabei entfallen 19 Prozent auf
die FDP und je 8 Prozent auf SVP
und BDP. Die stärksten Parteien im
Kirchenfeld sind die Grünen mit 25
Prozent und die SP mit 20 Prozent.
Aus dem Stand heraus fünf Prozent
holten die Grünliberalen. Beein-
druckend sind die Veränderungen
im Kirchenfeld im zeitlichen Ver-
gleich: Seit 1980 hat die FDP 14
Punkte eingebüsst, während die

Grünen gegenüber ihrenVorläufer-
organisationen 8 Punkte zugelegt
haben. Die SP dagegen war bei den
jüngsten Wahlen im Kirchenfeld
wieder gleich stark wie 1980.

Bümpliz vom Trend abgekoppelt

Der einzige Stadtteil, in dem die
Bürgerlichen zusammen mit den
kleinen Rechtsparteien eine klare
Mehrheit haben, ist Bümpliz (55
Prozent). Der Wähleranteil der SVP
beträgt18Prozent,jenerderBDP12
Prozent. Die BDP hat mit ihrem ful-
minanten Start im Westen gar die
FDP,welcheachtProzentWählende
hinter sich weiss, überflügelt. Eine
grössere Wählerbasis als die FDP
habeninBümplizselbstdiekleinen
Rechtsparteien (12 Prozent), wozu
die Liste von Jimy Hofer 6 Prozent
betrug.

BümplizwareinsteineSP-Hoch-
burg und die SP ist mit 26 Prozent
immer noch die stärkste Partei.
1980 aber hatte die Parteistärke der
SP in Bümpliz 44 Prozent betragen.
Bis zu den jüngsten Wahlen büsste
sie kontinuierlich an Stimmen ein
(18 Punkte). Dagegen konnten die
Grünen im Westen Berns gar nie
richtig Fuss fassen. Seit 1980 bewe-
gen sie sich zwischen 8 und 11 Pro-
zent Wählerstimmen. Ursache für
den Einbruch der SP und die relati-
ve Erfolglosigkeit der Grünen war
eine Neuausrichtung von Bümpliz
nach rechts, wovon die SVP und die
Rechtsparteien profitierten: Die
SVP steigerte sich gegenüber 1980
um sechs Punkte und die kleinen
Rechtsparteien um fünf Punkte.
Der Westen Berns hat sich also in
den vergangenen Jahrzehnten vom
allgemeinen Trend der Stadt nach
links und Richtung Ökologie abge-
koppelt und sich rechts positio-

niert. Hinter dieser Veränderung
der Stadtberner Parteienlandschaft
seit 1980 stehen drei gesamt-
schweizerische Prozesse: das Auf-
kommen der Grünen, welche so-
wohl der SP wie den Bürgerlichen
Stimmen abnahmen, der Wandel
der SP von einer Arbeiter- zu einer
linken Mittelschichtspartei sowie
das Einschwenken der SVP auf ei-
nen dezidierten Rechtskurs. Neu
haben nun die Grünliberalen und
die BDP das parteipolitische Ter-
rain betreten.

Grüne sind schwach in BernWest

Bei den jüngsten Wahlen verlor
dieSPnach2004nochmalsdeutlich
an Stimmen. Im Vergleich zu 2000
ist sie um fast zehn Prozentpunkte
schwächer geworden. Ein noch
schlechteres Ergebnis hatte sie nur
1988 (23,5 Prozent). Dieser Ein-
bruch erfolgte flächendeckend.
Leicht weniger stark fiel er in der
Länggasse und im Breitenrain aus.
Dort ist die SP denn auch mit rund
28bzw.27Prozentamstärksten,ge-
folgt von Mattenhof und Bümpliz.
Am schwächsten mit 20 Prozent ist
die SP im Kirchenfeld. Die Grünen
(GFL, GB, JA, GP) sind ähnlich ver-
ankert wie die SP: Auch sie haben
ihre Hochburgen in Länggasse,
Mattenhof und Breitenrain (27 bis
30 Prozent). Etwas weniger stark
sindsieimKirchenfeld(25Prozent),
undschwachsindsieimWesten(11
Prozent). Das Stärkeverhältnis zwi-
schen GB/JA und GFL ist in den
Stadtteilen ziemlich ausgeglichen,
ausser im Breitenrain, wo GB/JA et-
was stärker ist, und im Kirchenfeld,
wo die GFL die Nase vorne hat.

Die bürgerlichen Parteien (FDP,
SVP,CVP,BDP)sindindendrei«rot-
grünen» Stadtteilen Länggasse,

Mattenhof und Breitenrain mit 28
bis 30 Prozent vertreten. Ihre Hoch-
burgensindjedochdasKirchenfeld
und Bümpliz: Da beträgt ihre Par-
teistärke mehr als 40 Prozent.

StarkeFDP-VerlusteimKirchenfeld

Ihre grössten Verluste im Ver-
gleich zu den letzten Wahlen fuhr
die FDP im Kirchenfeld ein (acht
Punkte). In den übrigen Stadtteilen
büsste sie fünf bis sechs Punkte ein.
In den meisten Stadtteilen verfügt
die FDP nun über eine Stärke von
rund 10 Prozent. Ihre Hochburg
bleibt das Kirchenfeld, sie verfügt
aber nur noch über 19 Prozent
Wählerstimmen. Die SVP schnitt
flächendeckend um drei bis vier
Punkte schlechter ab als vor vier
Jahren, so dass sie nun in allen
Stadtteilen ausser Bümpliz über
eine Stärke von sieben bis acht Pro-
zent verfügt. In Bümpliz ist sie auch
nach vier Verlustpunkten am
stärksten verankert (18 Prozent).
Während die kleine CVP überall
leicht zulegte, gilt die BDP als die
bürgerliche Gewinnerin: Sie erziel-
te in den meisten Stadtteilen aus
dem Stand heraus eineWählerstär-
ke von 6 bis 7 Prozent. Im Kirchen-
feld holte sie 8,5 Prozent und in
Bümpliz, wo sie offenbar Heimvor-
teil geniesst, gar 12 Prozent.

Die kleinen Rechtsparteien (SD,
EDU,ARPundJimyHofer)konnten
ihren Stand gegenüber 2004 halten.
Die knapp sechs Prozent liegen
aberdeutlichunterihrenbestenEr-
gebnissen der Neunzigerjahre, als
sie bis 17 Prozent Wählerstimmen
holten. Mit knapp 3 Prozent schnitt
bei den jüngsten Wahlen Jimy Ho-
fers Liste im Segment der kleinen
Rechtsparteien am stärksten ab.
Die kleinen Rechtsparteien sind in

den meisten Stadtkreisen mit 4 bis
5Prozentverankert,ausserinBüm-
pliz,wosieseit2000rund12Prozent
Wählerstimmen halten können.

GLPpunktetinRGM-Hochburgen

DieParteien,diesichinderMitte
positionieren (Grünliberale, EVP,
Hüglis Mitte), erreichten knapp
neun Prozent und konnten somit
eine ähnliche Parteistärke errei-
chen wie in den 1980er-Jahren der
LdU und die EVP zusammen. Die
EVP erzielte aber mit 2,7 Prozent
das schlechteste Ergebnis seit 1980.
Sie verlor in allen Stadtteilen etwas
an Stärke. Bescheiden schnitt auch
HüglisMitteab,welcheinderLäng-
gasseleichtmehrStimmenholteals
anderswo.

Die zweiten grossen Gewinner
der Wahlen sind die Grünliberalen,
die in der Stadt Bern eine weitere
Nagelprobe bestanden haben: Sie
vermochten trotz der langjährigen
Existenz der GFL, die das liberale
grüne Segment erfolgreich bewirt-
schaftet,ausdemStandherausfünf
Prozent Wählerstimmen zu gewin-
nen. Ein Blick in die Stadtteile zeigt
das erwartete Muster, wonach die
Hochburgen der Grünliberalen
auch in den rot-grünen Quartieren
Länggasse, Breitenrain und Mat-
tenhof liegen (mit 5 bis 6 Prozent).
Schwach ist die GLP ebenfalls im
Westen Berns (zwei Prozent). Etwas
überraschen mag, dass das Kir-
chenfeld nicht zur Hochburg der
Grünliberalen wurde. Sie punkte-
ten dort mit rund 5 Prozent gleich
stark wie im Breitenrain.
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